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Amtlicher Teil .
'Sreine Lwangsbewirtlckaktung de^

Derdttgemütes .
' Nach Mitteilung der Reichsstelle für Gemüse und Obst
eine Zwangsbewirtschaftung von Herbstgemüse nicht in

Aussicht genommen . Als Folge hieraus ergibt sich unter an¬

derem , daß auch die Einfuhr von Herbstgem ü ^ e aus

dem Auslande dem freien Handel überlassen wird.

LintteUung der Getreideentkeimung .
» Wie der Reichsausschub für Ole und Fette mitteilt ,

wird die Getreidentkeimung demnächst eingestellt. Die Kriegs -

nährmittel -G . m . b. H., der das Keimmehl bisher zu-

geführt wurde, und die Abteilung Getreidekeime des Reichs,

ausschusses befinden sich in Liquidation . Die Abnahme von
Getreidekeimen seitens der Mühlen findet nur noch bis zum
15. August statt.

DienttverbältnittederLokomotivbesmten .
" Am 7 . August 1919 fand bei der Generaldirektion der StaatS -

eisenbahnen unter dem Borsitz des Generaldirektors , Staats »

Schulz , mit Vertretern des badischen Lokomo -

tivbe amten Vereins aus dem ganzen Lande eine Be¬

sprechung statt , in der verschiedene Anliegen des Standes der

Lokomotivführer und Lokomotivheizer eingehend erörtert wur¬
den . Zur Drache kam u. a . die Frage der Schaffung
weiterer etatrnätziger Stellen . Die General¬
direktion sagte zu, ein weitgehendes Entgegenkommen bei

Aufstellung des Staatsvoranschlags für das Jahr 1920 zu be¬

fürworten . Die Bestimmungen über die Aufwandsent¬
schädigungen des Fahrpersonals sollen Gegen¬
stand besonderer Beratungen mit den Vertretern des gesamtem
Fahrpersonals bilden. Ebenso wird die Frage der Nacht¬
dienstvergütungen erneut geprüft und behandelt wer¬
den . Wegen der Einreihung der von den Reichseisenbahnen
übernommenen elsaß - lothringischen Lokomotiv -

beamten finden in den nächsten Tagen Besprechungen statt
unter Beteiligung der badischen und elsaß - lothringischen Loko-

«notivbeamten .
Die aus hem bevorstehenden Übergang der badischen

iStaatsbahnen an das Reich sich ergebenden Per¬
sonalfragen werden mit den Beamten - und Arbeiter¬

organisationen so frühzeitig besprochen werden, daß der Ein¬

fluß der Organisationen gewahrt wird .

Der internationale Gevverk--
tckaktskongreh .

Dem Internationalen Gewerkschaftskongreß in Amsterdam,
durch den die gewerkschaftliche Internationale nach nahezu
bjähriger Ausschaltung offiziell wiederhergestellt wurde , wid¬
met W. Jansson in der „Deutschen Allgem. Zeitung " eine
zusammenfassende Betrachtung , die umso mehr Interesse ver¬
dient , als die während der Tagung in der Presse veröffentlich¬
ten Berichte im allgemeinen nur ein sehr unklares Bild der
Verhandlungen und der erzielten Resultate ergeben . Der
Verfasser schreibt :

Seit dem Jahre 1902 waren die deutschen Gewerkschaften
unablässig bemüht , dem internationalen Zusammenwirken der
Gewerkschaftenaller Länder eine feste Gestalt zu geben. Neben
den Gewerkschaften des deutschen Sprachgebiets einschließlich
der Holländer waren es die Skandinavier , die diesem Bestreben
I - trresse und Verständnis entgegenbrachten . Die Engländer
standen der Sache meistens kühl gegenüber , die Amerikaner
hielten sich lange Zeit gänzlich zurück und bemühten sich erst
um den Anschluß an die Internationale , als die sozialistische
Opposition gegen die von Herrn Gompers verkörperte beson-
dere amerikanische Gewerkschaftspraxis in der amerikanischen
Arbeiterschaft an Boden zu gewinne begann . Die Annäherung
an die gewerkschaftliche Internationale entsprach demnach nicht
einer inneren Überzeugung von der Notwendigkeit internatio .
rialer Einmütigkeit der organfierten Arbeiter , sondern inner -
poutischcn Bedürfnissen des Herrn Gompers und seiner Freunde .
Die Franzosen endlich vertraten wohl internationale Ideen , be¬
teiligten sich an den Zusammenkünften und versuchten hier ,
rn ihrem syndikalistischen Sinne Einfluß zu gewinnen . Aber
ihre Organisation war nur schwach, finanziell ohne jegliche
Leistungsfähigkeit und ihre Bekundung internationaler Soli¬
darität , auf die es doch bei den Gewerkschaften im Ernstfälle
Einer wieder ankommt, fand ihren Ausdruck in herrlichen
Worten , jedoch nie in Taten . In den andern romanischen,
wie in den slawischen Ländern war die Gewerkschaftsbewegung
noch schwächer ; sie bedurfte überall der Unterstützung und
konnte daher in das internationale Zusammenwirken selbst
weniger wirksam eingreifen .

Bis zur Zusammenkunft in Zürich 1913, der letzten Konfe-
Vor dem Kriege , waren dem i»ternati »nalett G« »erk-

IchaftSsekretariat, das in Berlin unter Legiens Leitung seinen

Sitz hatte, 20 Landeszentralen mit rund 8 Millionen organi¬
sierten Arbetern angeschloffen . In Zürich wurde di« lose
Bereinigung im Sekretariat zu einem Internationalen Gr-
werkschaftsbnnde erweitert und ein festerer Zusammenschluß
für die Zukunft vorbereitet. Der Weltkrieg unterbrach dann
4ZH Jahre lang die Entwicklung der internationalen Beziehun .
gen, ohne sie völlig zerstören zu können. Durch die Errich¬
tung einer Zweigstelle in Amsterdam konnte das Berliner
Sekretariat mit den Gewerkschaften des Auslandes eine wenn
auch geringfügige Verbindung aufrechterhalten , und die Ge¬
werkschaften der BerbandSlänoer schufen sich in Paris unter
Leitung von Jonhaux eine Korrespondenzzentrale , die ihrer¬
seits dem gleichen Zwecke diente. In Leeds 1918 trafen sich
die Gewerkschaftsvertreter der Ententeländer , um zu den
Arbeiterfragen eines kommenden Friedensschlusses Stellung
zu nehmen ; in Bern >versammelte 1917 das Sekretariat die
Vertreter - er Mittelmächte und der neutralen Länder zum
gleichen Zwecke. Erst im Februar 1919 gelang es, in Bern
eine Tagung Inhalten , an der die Gewerkschaften beider
kriegführender Mächtegruppen teilnahmen . Auch hier bildeten
die Arbeiterforderungen zum FriedenSv?rtrage den Haupt -
gegenständ der Verhandlungen .

Am 28 . Juli d. J . trat nun in Amsterdam die erste Voll-
Versammlung der gewerkschaftlichen Internationale nach dem
Kriege zusammen . Rund 17 Millionen organisierte Arbeiter
der ganzen Welt waren hier vertreten . Die Amerikaner hatten
S, die Engländer 8, die Franzosen 14, die deutschen 10 Ab¬
geordnete entsandt, und auch die sonstigen Länder waren gut
vertreten . Die Italiener wurden jedoch durch die französischen
Behörden am Erscheinen verhindert ; die Erlaubnis zur
Durchreise wurde erst erteilt , als die Kongreßarbeiten ihrem
Ende entgegengingen.

Die Hauptaufgabe der Versammlung bildete der Wieder¬
aufbau des Internationalen Gewerkschaftsbundes. Um dies»
Arbeit zu erleichtern, hatte man eine Borkonfereuz der Vor¬
sitzenden der einzelnen Landeszentralen auf den 25. Juli an -
beraumt , die der Wegräumung der infolge des Krieges ent .
standenen Differenzen dienen sollte . Hier platzten sie Ge¬
gensätze scharf auseinander . Der Vertreter der Belgier
brachte sein« Beschwerden gegen die Deutschen vor ; der Neu¬
tralitätsbruch sowohl wie die Leiden der belgischen Arbeiter
während der jahrelangen militärischen Besetzung bildeten den
Gegenstand seiner Anklagen gegn die deutschen Gewerkschaften.
Legie» antwortete und vertrat mit gewohnter EntschredeuhcK
den Standpunkt der deutschen Gewerkschaften, die zwar von
papiernen Einsprüchen Abstand genommen Hatten, aber um
so entschiedener tätig waren , um die Leiden der Belgier zu
mildern . In einem Ausschuß wurde dann versucht die Gegen¬
sätze zu überbrücken.

Der deutsche Vertreter Sassenbach be nähte sich, das Eini¬
gungswerk zu fördern . Er entwarf eine Erklärung der Deut¬
schen, die von den Vertretern der andern Gruppe als ratsäch-
lich abgegeben behandelt wurde, bevor die deutsche Abordnung
in ihrer Gesamtheit von ihr Kenntnis hatte . Dies« Erklärung
Sassenbachs wurde dann in die Welt als eine solche der
deutschen Delegation telegraphiert — nach Deutschland ge¬
langte sie obendrein in einer tendenziös zurechtgestutzten Fas¬
sung, die den Deutschen ein von diesen me abgelegtes Schuld -
bekenntnis in den Mund legte.

Immerhin enthält auch die von Saffenbach tatsächlich ab¬
gegebene Erklärung Wendungen , die von den Gegnern für
ihre Zwecke bequem ausgenutzt werden konnten. Nachdem
Sassenbach das an Belgien begangene schwere Unrecht, das
jedermann in Deutschland bedauert, anerkannt und die Vor¬
aussetzungen für die Haltung der deutschen Arbeiter im
Kriege dargestellt hatte , erklärte er folgendes :

Die deutsche Arbeiterschaft ist stets ein Gegner des Krieges
und der Rüstungen gewesen und hat niemals imperialistische
Bestrebungen ihrer Regierung unterstützt. Hätte die deutsche
Arbeiterschaft die Auffassung gewinnen können, daß Deutsch¬
land der angreisende Teil fei, so hätte sie sich zweifellos mit
allen Mitteln dem Kriege widersetzt . Falls zu Beginn des
Krieges alles bekannt gewesen wäre, was in der letzten Zeit
veröffentlicht wurde , wären wir nicht von unserer Regierung
belogen worden, so wäre jedenfalls die Stellung der deutschen
Arbeiterschaft und ihrer Vertreter vielfach eine andere ge¬
wesen . Wir können anerkennen , daß die Arbeiter der anderen
Länder viele unserer Handlungen während des Krieges als
verfehlt betrachten, die uns in dem schweren Kampfe , den das
deutsche Volk zu fiihren hatte, als selbstverständlich erschienen.
Aber aüch wir haben vieles, was von der Arbeiterschaft der
Ententeländer geschah, nicht verstanden. Auch wir wissen. jetzt,
Nachdem uns die Wahrheit näher gekommen ist, daß manches,
was wir unternommen haben, vielleicht besser anders getan
worden wäre . Aber alles , was geschah , ist in der Auffassung
geschehen, dem Lebensintereffe des deutschen Volkes zu dienen,
ohne damit ein Unrecht gegen die Arbeiterschaft der andern
Länder zu begehen und ohne damit gegen unsere internatio¬
nalen Verpflichtungen zu verstoßen.

"
Diese Erklärung enthält neben manchen Selbstverständlich¬

keiten einige ganz unrichtige Wendungen . Die deutschen Ar¬
beiter haben 1914 in der Tat schon alles getan , was sie zur
Abwendung des Krieges überhaupt tun konnten. Auch die Ver¬
öffentlichungen, die in den letzten Wochen erfolgt find und die
Sassenbach im Auge hatte, betrafen Vorgänge aus dem Jahre
1917 ; sie hätten daher gar keinen Einfluß auf die frühere
Haltung der deutschen Arbeiter ausüben können ! Als die
deutsche Delegation in ihrer Gesamtheit in Amsterdam an¬
gelangt war , gab sie dem Kongreß bekannt , daß sie den Wort¬
laut der Erklärung Sassenbachs in der Konferenz nicht bil¬
ligen könne .

Inzwischen hat auch der Vorstand beS Allgemeinen Deutschen
Gewerkschaftsbundes diese Haltung der deutschen Vertreter
>n Amsterdam geprüft und folgenden Beschluß gefaßt :

Der Vorstand des Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts,
bundes hat in feiner Sitzung vom 5. August zu der Vorstän¬
den von dem Genossen Saffenbach auf der Internationalen

Gewerkschaftskonferenz in Amsterdam abgegebenen Erklärung
Stellung genommen . Er stellte fest, daß der Genosse Sasse«,
bach keinen Auftrag hatte, eine solche Erklärung im Namen
der Gewerkschaften Deutschlands abzugeben. Deren Stellung ,
nähme zu den Kriegsfragen wurde auf dem Gewerkschafts¬
kongreß in Nürnberg eingehend erörtert und durch die mit
großer Mehrheit angenommenen Vertrauenskundgebung für
die Generalkommifsion endgültig festgelegt . Der Vorstand
lehnt jede Verantwortung für die Erklärung des Genossen
Saffenbach ab ."

Damit dürfte diese leidige Angelegenheit zur Genüge auf.
geklärt sein.

Der Kongreß ging über die Frage zur Tagesordnung über.'

Nachdem er der bisherigen^Bundesleitung Entlastung erteilt
hatte , beschloß er eine neue Satzung für den Internationalen
Gewerkschaftsbund, die diesem die lange erstrebt« feste Or¬
ganisation gibt. Das Sekretariat wurde nach Amsterdam!
verlegt und her Engländer Appleton zum Vorsitzenden , dev
Franzose ' Jouhaux zum 1. Vizepräsidenten, und nachdem die
vorgeschlagenen Deutschen und Österreicher abgelehnt hatte«,
der Belgier Mertens zum 2 . Vizepräsidenten gewählt.

Von großer Wichtigkeit waren die Verhandlungen de»
Kongresses über die Gestaltung des Arbeitrrrechts im Frie »
densvvrtrage . Er stellte fest, daß dieses von den Staats¬
männern der Entente Deutschland aufgezwungene „Arbeiter¬
recht " nicht als Ausdruck der Forderungen der Arbeiter aller
Länder anerkannt werden kann. Der Kongreßbeschlutz weist
eingehend nach, daß alle wichtigeren Forderungen der Gewerk¬
schaftsprogramme von Leeds und Bern unerfüllt geblieben
sind. In einem besonderen Beschluß verpflichtet der Kongreß
die Gewerkschaften aller Länder, sich nicht an der zum Herbst
in Washington vorgesehene« Konferenz zu beteiligen» wen«
nicht die Gewerkschaftsvertreter aller Länder ohne Ausnahme
als gleichberechtigte Teilnehmer zugelaffen werden ; als Ar¬
beitervertreter sind die von den dem Internationalen Gewerk¬
schaftsbunde bekanntgegebenen Delegierten anzuerkennen .

Gegen diesen Beschluß erhob der Amerikaner Gompers Hin¬
spruch aber er konnte die absolute Mehrheit des Kongresse »
in ihrem Entschlüsse nicht wankend machen . Der Beschluß wird
die Entente zwingen, Deutschland als gleichberechtigte Macht
in der internationalen Arbeitergrsetzgchnng sofort astzuec-
kennen , oder ihre Konferenz in Washington wird ohne dis
europäischen Arbeitervertreter vor sich gehen müssen .

So hat der Kongreß in Amsterdam die gewerkschaftliche
Internationale wieder hergestellt , fester organisiert als zuvor ,
und eine neue Plattform für gemeinsames Vorgehen in der
Zukunft geschaffen . Die Verlegung des Sekretariats in ein
neutrales Land (Holland) war notwendig, die Wahl des Prä .
sidiums freilich fiel sehr unglücklich aus und wird die Arbeits -
fähigkeit schwer beeinträchtigen. Die Skandinavier bereiteten
am letzten Kongreßtage dem bisherigen Präsidenten Carl
Legten eine herzliche Anerkennung, und die Holländer schloffen
sich der Erklärung an , daß ohne ihn die gewerkschaftliche In¬
ternationale nicht die Höhe erreicht haben würde, auf der sie
heute steht. Engländer , Franzosen und Belgier sollen nun .
mehr erst die Beweise ihres Könnens und Wollens erbringen .
Darüber wird man später zu urteilen haben.

Deutscher Reichstag.
Der deutsche Reichstag ( so lautet von jetzt ab der Name dev

bisherigen verfassunggebenden Nationalversammlung ) setzte
gestern die Beratung der Steuergesetze fort.

Abg. Dr . Braun -Franken (Soz .) : Bevor die wirtschaftliche
Leistungsfähigkeit des Volkes durch eine Steuer wie die Umsatz¬
steuer aufs äußerste angespannt wird, soll man vor allem
versuchen, aus der Erbschaftssteuer mehr herauszuholen . (Sehr
richtig bei den Sozialdemokraten. ) . Übrigens müssen erst dir
direkten Steuern angenommen sein , bevor wir zckr Warenum «
satzsteuer, die wir für eine der unglücklichsten steuerlichen Er ,
fistdüngen hatten (Beifall bei den Sozialdemokraten) Stellung
nehmen . Es ist überaus peinlich , der Regierung einen wei¬
teren Kredit von 6 Milliarden Mark zur vorübergehenden
Stärkung der Betriebsmittel bewilligen zu sollen . Hoffentlich
wird uns spätestens im Herbst eine endgültige Abrechnung
vorgelegt werden, sodaß wir endlich zu einer geregelten Etat -
Wirtschaft kommen. Auf der anderen Seite mutz bei der Aus -
gabebewilligung der Wille zur Sparsamkeit endlich in die Tat
nmgesetzt werden. (Zurufe rechts . » Das gilt auch für meine
Partei . Es muß ein Ende gemacht werden mit dem Bureau -
kratismus . Erst wenn das Volk endlich einmal Klarheit dar¬
über gewonnen hat, welche Lauen cs iu- Zukunft zu tragen
haben wird, kann unser Wirtschaftsleben wieder gesunden. Tie
Annullierung der Kriegsanleihen lehnen wir ab , weil dadurch
das ganze deutsche Wirtschaftsleben einfach zum Stillstand ge¬
bracht und die Kreditwürdigkeit des Reiches restlos vernichtet
werden würde . Im übrigen schrecken wir nicht zurück vor
konfiskatorischen Steuern . Allerdings unterscheiden wir zwi¬
schen konfiskätorischen und ruinösen Steuern . Zu letzteren
zahlen wir das Reichsnotopfer nicht. . Im Gegenteil , wir
glauben , daß dabei viel zu viel Milde und Rücksicht geübt wird .
Die Stundung dieser Abgaben soll nur in ganz besonderen
Ausnahmefällen zugelassen werden . Die Progression in den
oberen Stufen muß noch verschärft werden. Millionäre darf
es künftig in Deutschland überhaupt nicht mehr geben. (Bei¬
fall bei den Sozialdemokraten.) . Dagegen müßte auf di«
kleinen Rentner mehr Rücksicht genommen werden. An Stelle
der Wehrsteuern , die wir nicht mehr einführen können, müßte
eine Vorbelastung aller derjenigen eintreten , die sich während
des Krieges haben reklamieren lassen . Allgemein ist der
Wunsch nach Generalpardon . Mr danken dem Staatenaus .
schuß , daß er sich dagegen ausgesprochen hat . Steuer »
hinterzieber Verdiener keine Schonung. Auch die Besteuerung



der Toten Hand mutz in die vorliegenden Gesetze hinein¬
gearbeitet werden. (Lebhafter Beifall bei den Soz .)

Abg . Aarwick (Ztr .) : Tie Vorlage über das Reichsnotopfer
ist technisch ausgezeichnet. Das ist aber auch des einzige Kom¬
pliment , das der Steuerzahler ihr machen kann, denn die
tatsächliche Anforderungen der Vorlage an ihn sind schwer,
sehr schwer. Die Koinmissionsberatung wird Anlatz bieten,
noch manchen Sckwnheitssehler aus der Vorlage zu entfernen .
Bei den im 8 221 festgelegten Steuersätzen säeint uns na¬
mentlich bei den unteren Reihen nickst genügend Rücksicht auf
kinderreiche Familien genommen zu sein . Bezüglich der
Kriegsanleihe verlangen wir . datz die Zeichner von Kriegsan¬
leihe vom Reiche nicht im Stiche gelassen werden , da sie - sich
dem Vaterlande zur Zeit der Not zur Verfügung gestellt
haben . Die Presseäuherung gegen die Vorlage , datz die En .
tentc nunmehr die Hand aus das Reichsnotopser legen könnte,
sind unnütz angesichts der Tatsache, datz die Entente im
Rheinl , nde ein viel zu sicheres Pfand in der Hand hat , um
nach dem Haufen Papier zu greifen .

Abg . Henrich (Dem ) : Wenn bei der Erbschaftssteuer der
gemeine Wert für den Ertragswert eingesetzt wird, so mutz
das selbstverständlichauch bei der Einkommenssteuer geschehen.
Das Reichsnotopfer ist eine Wiedergutmachung im besten
Sinne des Wortes . Wir erkennen das rückhaltlos an , obwohl
wir wisse», welche Wunden dem deutschen Wirtschaftsleben ge¬
schlagen werden können. Die soziale Ausgestaltung des Ge¬
setzes ist zu erstreben ; durch eine allgemeine Reichseinkom-
mensleuer lützi sich dies nicht erzielen . Vor einer Zwangs -
auleihe brauchen wir keine Furcht zu haben . Die gemeinsame
Reichscinkcmmensteuer mutz so ausgestaltet werden, datz sie
den Gemeinden und Ländern eine gewisse Bewegungsfreiheit
läht .

Abg . Kraut (D . N .) : Mit dem Grundgedanken einer Ver¬
einheitlichung der Steuerveranlagung und Erhebung sind wir
selbstverständlich einverstanden . Bedenken haben wir aber
dagegen , dass eine Machtvollkommenheit in die Hand des
Finanzministers gelegt wird , wie sie kaum ein Diktator gehabt
hat und bedenklicher ist uns noch die Tatsache, dass damit die
Steuerhoheit und Selbständigkeit der Einzelstaaten zu Grabe
getragen wird.

Abg. Wurm (U . S . P .) : Unter keinen Umständen werden
wir für die Umsatzsteuer stimmen und es wäre einfach uner¬
träglich, wenn man mit sozialdemokratischer Hilfe die Umsatz ,
steuer Gesetz werden lietze.

Abg . Becke » (D . N .) : Für die Erlegung des Reichsnotopfers
erscheint es uns am dringendsten erforderlich, dass das Ma¬
terial fstr die Kommissionsberatung durch genaue Angaben
über die kommende Einkommensteuer ergänzt wird . Dringend
nötig ist auch die Wiedereinführung einer einwandfreien Etat¬
ordnung . Es war das grösste finanzpolitische Unglück des
Krieges , dass man die dauernden Einnahmen infolge der riesig
gestiegenen dauernden Ausgaben nicht erhöhh hat . Gegen die
Steuerflucht werden die .«»gekündigten Maßnahme ^ nötig
sein . Das Wesentliche bleibt die Schaffung dauernder laufen¬
der Einnahmen . Auf das Reichsnotopfer kann die Entente
keinen Anspruch erheben.

Reichsfinanzminister Erzberger : Ich ziehe aus der bis¬
herigen Erörterung das erfreuliche Ergebnis , datz bei der-
übergroßen Mehrheit des Hauses der Ernst und der starke
Wille vorhanden ist, an der Gesundung der Reichsfinanzen
mitzuarbeiten . Ich begrütze das und erkenne darin auch die
Bereitwilligkeit der Nationalversammlung , diejenigen Maß¬
nahmen , die besonderer Beschleunigung bedürfen , noch vor der
Vertagung zu verabschieden. Einen abweichenden Standpunkt
hat die äußerste Linke eingenommen . Der Standpunkt der
Äußersten Rechten ist mir unklar geblieben. Werden die Her¬
ren für die Reichsentwürfe stimmen oder nicht ? Jedenfalls
habe ich nur Kritik und Ablehnung , aber keine positive Vor¬
schläge vernommen . Mit den bisher unterbreiteten Vorlagen
kommt die BermSgensabgabe im allgemeinen zum Abschluß
und können daher von der Nationalversammlung unbeküm¬
mert die Einzelheiten der Reichseinkommensteuer zum Ilb-
schlutz gebracht werden .

' Sie können dem Reiche gar nicht
genug direkte und indirekte Steuern bewilligen. Wir gehen
mit dem Abba« in einem Tempo vor, das den Beamten sehr
unangenehm ist . Im Auswärtigen Amte ist ein Übermaß

Mcards Ducbs Mbeleregele .
Bon Will Scheller .

Anzeichen mannigfacher Art und wechselnden Grades deu¬
teten schon vor dem Anbruch des zwanzigsten Jahrhunderts
darauf hin, datz in Deutschland eine religiöse Erneuerung sich
zu vollziehen scheine , eine Wendung wenigstens vom materia¬
listischen Götzendienst zu den inneren Werten des Lebens, die
sich in jenen meist freilich sektiererischen Unternehmungen eso¬
terisch genug äußerte , um eine große Menge von Proselyten
werben zu tonnen . Wie dilettantisch aucb immer diese Ver¬
suche, außerhalb der Kirche Pfade zum stets gegenwärtigen
Jenseits zu finden , sein mochten , ihre zunehmende Zahl und
ihr zum Teil stark ethischer Charakter erwiesen unumstößlich,
daß es um eine richtiggehende Volksbewegung sich handelte , die
nur in die gehörigen Bahnen geleitet zu werden brauchte, um
positiv fruchtbar zu werden. Dann kam der Krieg , und ihm ist
cs zuzuschreiben, datz diese Bewegung in ihrem religiösen und
« thschen Sinn nahezu völlig stagnierte, soweit sie wenigstens von
der Masse getragen wurde, und der sittlichen Verwahrlosung dcS
Volkes gegenüber nur eine gewisse metapsychische Hellhörigkcit
übrig blieb, die jedoch allzu leicht in abergläubische Spekulation
gröbsten Gefüges auszuarten pflegt. Bedeutenden Persönlich¬
keiten blieb es überlassen, der völligen Preisgabe jeglichen
höheren Gefühls gegenüoer die fast erloschene Flamme am
Leben zu erhalten ; beispielsweise schuf Gustav Meyrink im
. Grünen Gesicht " einen wirkungsvollen Hinweis auf die Ge¬
heimnisse des Daseins , deren Kenntnis nur durch zuchtvolle
Lebenshaltung zu erringen ist, dann aber auch einen Borge,
schmack des Jenseitigen gewährt , und Stefan George rief in
seinem Gedicht „Der Krieg" vernehmlich auf zur Sammlung
um das unsterbliche Ideal einer jeden Stofflichkeit überwin¬
denden Heiligung der irdischen Existenz.

Nun hat Ricarda Huch ein .Buch veröffentlicht, dem der
selbstbewußte Titel „Der Sinn der Heiligen Sch rift "
(Insel -Verlag, Leipzig ) , gegeVkn worden ist. Die äußere Fas¬
sung des Werkes ist so zu kennzeichnen, daß jeweils eine
Bibelstelle Anlaß zu mehr oder weniger ausführlichen Be¬
trachtungen gibt . Die ganze Fülle dieser Betrachtungen ist
in drei Teile geschieden, welche „Moses", „Saul ", „ Christus "
überschrieben find. Die Erklärung dieses Triptychons führt
ober sogleich in den Mittelpunkt der Anschauung », die dem
Buch sein entschiedenes Gepräge verleihen.

Die Verfasserin wertet nämlich den ganzen Komplex von
rligiösen Tatsachen unter dem Gesichtspunkt der Entwicklung;
ihre Auffassung ist demnach als Historizismus zu bezeichnen .
Sie glaubt , von drei Kulturzustäaden als von Ausflüssen der
menschheitlichenBeziehung zu Gott reden zu dürfen , und zwar
von einem Urzustände , worin das Volk noch unmittelbar , das
ist, durch prophetische Menschen mit Gott verbuiwen war , wo .
für das Volk Israel unter Moses ein Beispiel bietet ; die
Verweltlichung des Volkslebens führte zu einem zweiten Zu¬
stand, einem Zustande der menschlichen Autonomie gegenüber
Gott : sie machten sich Könige, wie Saul einer war , die an
Stelle der von Gott berufenen Propheten traten , und dies ist

I von Beamten vorhanden . An einem einzigen Tage sind dort
300 Leute abberusen worden . Eine geordnete Etntwirtschaft
wird am 1 . Oktober eintretcn . Die Abrechnung über die
Ausgaben der A .- und S .-Räts wird hoffentlich im Herbst ab¬
geschlossen sein. Der bisherige Erlös aus dem vwereSgut be¬
trägt 4 Milliarden Mark . Aus eine wertere Milliarde ist
vielleicht noch zu rechnen. Die Befürchtung , daß durch die
Reichseinkommenstcaer das Eigenleben der Gemeinden un¬
möglich gemacht wird, ist unbegründet . Die Ausarbeitung
des Gesetzes erfolgt in steter Fühlungnahme mit den Ländern
und Gemeinden . Ihr Ziel ist Gleichmäßigkeit in steuerlicher
Beziehung für jeden Steuerpflichtigen herbeizuführen , ganz
gleich, wo er wohnt, und die Steuer an der Quelle zu er¬
beben und zwar am besten gleich bei jedem Lohn- und Ge¬
haltsempfang . Gegen die Auffassung, wir brächten durch das
Reichsnotopser der Entente die Erträge dieser Abgaben auf
dem Präsentierteller entgegen , muß ich auf das entschiedenste
Protest erheben. Damit arbeiten Sie (nach rechts) nur den
Feinden in die Hand . Für die Regierung gibt es jedenfalls
nur ein Standpunkt in dieser Frage . Nach dem Friedensvvr -
trage kann und darf der Feind unter keine « Umständen auf
irgend eine Einnahmequelle , als» auch uicht auf das Reichs¬
notopfer Beschlag legen. Ich freue mich, datz gegen die Frage
der reichseigenen Organisation keine Fraktion als solche Stel¬
lung genommen hat und daß Bedenken nur im einzelnen vor-
gobracht worden sind . Der Übergang der Landesverwaltungen
auf die Reichsverwaltung wird mit der größten Schonung der
bestehenden Organisation geschehen . Auch ich bin der Über¬
zeugung , daß die Hauptsache nicht die Organisation , sondern
der Mensch ist, der dahinter steht , und ich werbe mich be¬
mühen , in der Reichsfinanzverwaltung einen frischeren und
freieren Zug zu bringen . (Lebhafter Beifall .)

Abg . Waldstein (Dem .) : Die direkten Steuern müssen bis
an die Grenzen des volkswirtschaftlich Zulässigen in Anspruch
genommen werden. Vermögen und Besitz sind bisher nicht
in dem Matze herangezogen worben , wie es aus politischen,
ethischen , wirtschaftlichen und finanziellen Gründen nötig
war . Die hohe Umsatzsteuer wirb hoffentlich in dieser Form
bald verschwinden können. Die mit der Umsatzsteuer kom¬
mende Jnseratensteuer braucht bei vernünftiger Anwendung
unsere unabhängige Presse nicht zu verschlechtern .

Hierauf wird die Weiterberatung ans Donnerstag nachmit¬
tag 2 Uhr vertagt . Fortsetzung und kleinere Vorlagen . —
Schluß 8 .1S Uhr.

politilcbe Neuigkeiten .
Das Unkrakttreten der neuen Verkattung.

* Jm heutigen Reichsgesetzblattwird die neuie Verfassung des
deutschen Reiches veröffentlicht. Die ersten Folgerungen
hieraus hat der Reichspräsident sofort gezogen, indem er den
bisherigen Präsidenten des Reichsministeriums , Gustav Bauer ,
zum Reichskanzler ernannt hat . Die Ernennung erfolgte
auf Grund des Artikels S3 der Verfassung. Dieser lautet :
„Der Reichskanzler und auf seinen Vorschlag die Reichs¬
minister , werben vom Reichspräsidenten ernannt und ent¬
lassen.

"
Die verfassungsgebertde deutsche Nationalversammlung ,

deren wichtigste Angaben erledigt find, führt von jetzt ab dre
Bezeichnung „ReichÄag" und dre bischerige Vertretung der
Landesregierungen bei der Reichsregierung , der Staatenaus¬
schuß, hat aufgehört , zu bestehen. An seine Stelle ist der
„Reichsrat " getreten .

Gleichzeitig hat der Reichspräsident eine Verordnung erlas¬
sen, daß alle Beamten des Reiches und der Länder , der Ge¬
meinden , Kommunalverbände und sonstigen öffentlichen An¬
stalten , sowie die Angehörigen der Wehrmacht unverzüglich auf
die Verfassung z» »ereidiOe « sind .

Die Verordnung über die Vereidigung der öffentlichen Be¬
amten lautet : „Aus Grund des Artikels 17b der Verfassung
des deutschen Reiches vom 11 . August 1918 (Reichsgesetzblatt,
Seite 1383) wird verordnet : Artikel 1. Alle öffentlichen Be-

der Ausgangspunkt jener Entwicklung, die hum immer tieferen
Abfall und endlich zur restlosen Entheiligung des Staats¬
begriffs durch das Utilitätsprinzip führte und nur durch die
Erlösung aufgehalten und in den dritten Zustand übergeleitet
werden kann, den der Wiedervereinigung mir Gott , durch
Christus . Das ist also der Grundriß des Buches von Ricarda
Huch über den Sinn der Heiligen Schrift .

Was den Inhalt selber anlangt , so handelt es sich , was bei
Erwägung des eben Mitgeteilten ja natürlich ist, nicht um die
Auslegung der angezogenen Bibelstellen, sondern darum , daß
diese , wie gesagt , Anlaß geben zu höchst subjektiven und neu¬
zeitlichen, teilweise geradezu rein aktuellen Reflexionen, die
sich oft so weit vom Ursprung entfernen , daß nichts mehr von
ihm zu sehen übrig bleibt . Ricarda Huch überträgt , um ihre
Weltanschauung , zu manifestieren, moderne Begriffe auf den
Gehalt der Heiligen Schrift und geht in diesem Verfahren so
weit, datz sie Wort und Wesen Gottes biologisch zu erklären
versucht , wobei sie tatsächlich das im Menschen mehr oder we¬
niger zutage tretende Gottesbewußtsein, den göttlichen Impuls ,
in einem bestimmten Teil des Nervensystems feststellen zu
können glaubte Von hier ist aus ist allerdings der Schritt nicht
weit zü einer Analogie des Heilands mit Napoleon , Dickens ,
Fontane ! Die Gleichstellung von allerhand Mythologien und
Naturreligionen mit dem Christentum kann danach ebensowenig
Wunder nehmen, wie das ebenso krampfhafte wie vergebliche
Bemühen , das Dasein Gottes durch ein scharfsinniges Frage -
und Antwortspiel begrifflich zu bestimmen. An solchen Stellen
wird mit überwältigender Eindruckskraft klar , daß Gott sich
nicht spotten läßt und die Logik der menschlichen Vernunft um
tiefer stürzt , je höher sie ihren Flug zu nehmen wagt .

Es ist kein erheblicher Unterschied zwischen solcher spekula¬
tiven Tialektikt und dem Gottesbeweis etwa Spinozas . Der
amor dei intellectualis dieses menschlich größten aller Philo¬
sophen geht zurück auf ein tiefes inneres Erlebnis der kosmi¬
schen Harmonie und steht deshalb trotz der kritischen Stellung¬
nahme zur Überlieferung unendlich viel Höver als das kühle,
letzten Endes glaubensferne Bemühen um Erkenntnis , wie es
in dem vorliegenden Buche sich verlautbart . Es ist ein Irrtum ,
zu sagen, daß nur solche Erkenntnis wahr sei , welche die Liebe
zu den Menschen vermehrt . Das ist eine sehr enge, ganz dies¬
seitige Auffassung. Wahr im höchsten Sinne kann nur die.
jenige Erkenntnis genannt werden, die , mit Spinoza zu reden,
adäquat ist, diejenige, welch ? die Liebe zu Gott vermehrt . Der
Mensch hat seinen Geist empfangen , um durch Erkenntnis
zur Liebe Gottes zu kommen und - im Dienste derselben der
Erlösung von den Übeln würdig zu werden. Jene Philosophie
des kulturmenschlichen Solipsismus ist nur eine Etappe auf dem
allzu leicht gangbaren Wege , der, scheinbar zur Freiheit len¬
kend, faktisch dem Wesentlichen fremd immer Weiler von Gott
entfernt »und in die Abhängigkeit vom -satan , in die Negation
Gottes mündet .

Indessen ist mit diesen Angaoen die Eigenart , das geistige
Gewicht des neuen Werkes von Ricarda Huch keineswegs er¬
schöpft, welcles, für sich genommen, ohne Zweifel das reife ,
vielleicht reifste ' Ergebnis eines durch und durch selbständigen,
in sich vollkommenen Intellekts ist . Zahlreiche Gedanken von

amten und Angehörigen der Wehrmacht sind unverzüglich auf
die Verfassung des deutschen Reiches zu vereidigen . Und zwar
heißt es 1. die Reichsbeamten leisten den Eid : „ Ich schwöre
Treue der Verfassung, Gehorsam den Gesetzen und gewissen¬
hafte Erfüllung meiner . Amtspflichten.

" 2 . Die übrigen
öffentlichen Beamten den Erd : „ Ich schwöre Treue der Reichs -
Verfassung .

" 3. Die Angehörigen der Wehrmacht den Etd :
„ Ich schwöre Treue der Reichsverfassung und Helobe , daß ich
als tapferer Soldat das Deutsche Reich und seine gesetz¬
mäßigen Einrichtungen jederzeit schützen, dem Reichspräsiden¬
ten und meinen Vorgesetzten Gehorsam leisten will." Ar¬
tikel 2 . Die Landesregierungen können an Stelle der Eides¬
leistungen nach Artikel 1 . , Ziffer 2 anordnen , daß in den
Diensteid, den die Beamten nach Landesrecht zu leisten haben,
die Worte eingesetzt werden : „ Treue der Reichsverfassung.

"
Artikel 3. I » gleicher Weise sind künftig alle neuernannten
öffentlichen Beamten und alle Angehörigen der Wehrmacht
bei dem Dienstantritt zu vereidigen. Artikel 4 . Die von den
Beamter und den Angehörigen der Wehrmacht Unterzeichneten
Nachweise über die Eidesleistung sind zu verwahren .

"

Die Auflösung des aktiven Deeres .
* über die bevorstehende vollständige Auflösung des alten

Heeres wird berichtet :
Bis Ende Sept . werden zunächst die Pferdevormustcurungs -

kommiffare entlassen, die Frstungsinspektionen und sie Kriegs»
telegraphenabteilrmgen aufgelöst. Die Eisenbahnst,, mw .oncn
werden entsprechend einer Heeresstärke von 200 000 Mann
vermindert . Die Kadettenanstalten sollen der Zivilvecnaitnng

. überwiesen werden. Die Garnisonärzte werden verabschiedet .
Kommandanturen der Kriegsgefangenenlager und die

Einrichtungen für den Gefangeäeirrücktransport müssen als
militärische Stellen bestehen bleiben.

Zum gleiches, Zeitpunkt werden ferne»- aufgelöst di« Genr -
ralinspeltionen der Kavallerie, die Offizier -Reitschulen in Pa .
derborn und Soltau , Generalinspektioncckder Artillerie - Schieß -
fchulen , die Train -Inspektionen , die Kommandeure der Trains ,
die Lehrschmieden Königsberg, Breslau , Frankfurt a . M.
und Karlsruhe , die Pionier -, Ingenieur - mtd Fcstuugsinspek-
tionen , Inspektion der Kraftfahrtruppen und der Nachrichten ,
truppen 1. und 2. Eisenbahn -Brigade , General -Inspektion des
Militär -, Erziehnngs - u,kd BildtzngswesenS, Inspektion der
militärischen Strafanstalten , das Gouvernement Berlin , von
dem nur eine Kommandantur bestehen bleibt, die Gouverne¬
ments Köln , Graudenz , Mainz , Metz , Strastbiirq , Thorn , Kö¬
nigsberg , Mm und Posen. Ferner werden die Kommandan¬
turen der Truppenübungs - und ArtillerieschicKp'Ktzr Warthe¬
lager. Friedrichsfeld , Elsenboru , Wahn , Bietsch , Oberhofen,
Gruppe , Thorn und Darmstadt aufgelöst.

Am 1 . Oktober wird der Große Generalstab als oberste Ope.
rationsbehörde des alten Heeres zu bestehen auigehört haben.
In seiner bisherigen Form ist der Generalstab schon jetzt auf¬
gelöst und führt den Namen Abwickelungsstelle General v.
Seeckt . Die einzelnen Abteilungen werden entweder vollständig
aufgelöst oder Zivilbehörden angegliedert . So wird die
Landesaufnahme , der die Vermessung deutscher und während
des Krieges besetzter Gebiete oblag, dem Neicksamt des In¬
nern als Zivilbehörde angegliedert . Ebenso wird auch die im
Zusammenhang mit der Landesaufnahme stehende große Kar-
tendrnckerej vom Reichsamt übernommen . Die Abteilung
Fremde Heere und die Nachrichtenabteilung treten zum Aus.
wärtigen Amt als Zivilbehörde über . Die Abteilung Eisen¬
bahnen wird dem Eisenbahnministerium überwiesen . Die
Operationsabteilung und die Preßabteilung werden vollständig
aufgelöst . Über die Verwendung des Gebäudes am Königsplo "

^ hat das Reichsschatzamt noch keine Verfügung getroffen.

Die Lrböbung der Litenbabntarike .
* Zwischen Vertretern der deutschen Eisenbahnverwaltungen

fanden , so wird aus Berlin gemeldet, Verhandlungen über die
Frage statt, wie die großen finanziellen Verluste der Eisen¬
bahnen ausgeglichen werden können. Diese Verluste sind bei
allen Beteiligten Eisenbahnen ganz außerordentlich hoch . Die
Hauptgründe sind die dauernd steigenden Preise der Kohlen

geradezu funkelnder Treffsicherheit, sobald sie nur das Gebiet
des christlichen Glaubens meiden, verpflichten zu einem deut¬
lichen Hinweis darauf , datz in diesem Buche Dinge gesagt wer¬
den, die es trotz des verfehlten Titels als eine der wertvollsten
geistigen Kundgebungen seiner Zeit erscheinen lassen . Das iss!
besonders ersichtlich , wo die Verfasserin mit den symptomati-
scheu Phänomenen der Epoche ins Gericht geht. Die Besten
ihrer Zeitgenossen werden ihr aufs lebhafteste zustimmen, wo
sie den sogenannten Fortschritt , dessen Errungenschaften stets
im Nebensächlichen und V̂ergänglichen liegen, demaskiert, wo
sie den utopistischen Ideologien , der Menschheit aus dem Prin .
zip der Gleichheit neues Heil zu erwecken, nachweist , daß es
auch ihnen nur auf das Irdische , Nützliche ankommt, datz
auch sie, wie der krasseste Materialismus , die metaphysische
Perspektive durchaus verfehlen . Und wer wagt es, ihr zu
widersprechen, wenn sie in voller Klarheit konstatiert , datz
die moderne Kunst, statt Vorbild der Wirklichkeit zu sein, die
Wirklichkeit zum Vorbild nimmt und dadurch zur Verhäß-
lichung des Lebens, zur geistigen Erstickung führt , daß der
Rationalismus nunmehr in ihren Äußerungen die größten
Triumphe feiert . ^

Es ist vollkommen richtig, zu sagen, daß die Verarmung
des menschlichen Lebens auf eine Entfernung von Gott zurück¬
zuführen , daß sie eine Folge ist der Scheu des neuzeitlichen
Menschen vor der höheren Eingebung , vor dem Impuls , und »
eine Folge der Überordnung der kritischen Vernunft , des
Seldstbewußtseins über das bessere Gefühl , das „ n Unbewußt -
ten wurzelt . Das ist ja das Grundübel und der Urquell
alles irdischen Leids , daß der Mensch es immer weniger der-
mag, die ' Spaltung seines Inneren zu überwinden , und seine
Schuld, daß er es immer weniger versucht , die innere Stimme
zu verstehen. Verkehrt ist es aber andererseits , alles auf die eine
Karte zu setzen, dem Impuls allein , dem aus dem Unbewußten
strahlenden rein subjektiven Gefühl sich ganz zu überlassen ;
der Mensch, allzeit im Streben irrend , setzt sich durch solches
Vertrauen in die Eingebung , durch solche Ausschaltung des
ihm zu bestimmtem Zweck verliehenen bewußten Geistes , den
größten Gefahren aus , zumal von solchem Mystizismus kaum
mehr ein Schritt ist zur Negation der göttlichen Offenbarung ,
welche doch als der einzige feste Punkt innerhalb der bewegten
Erscheinung anzusohen ist. Der Mensch kommt nur als ein
Ganzes über di« Hemmungen des Daseins hinweg ; Halb .
Heiken sind betörende Mittel des Satans , ihn in seine Gewalt
zu bekommen.

Ricarda Huchs Werk ist sonach ein wichtiger Beitrag zur
.Kritik der Zeit und ein Symptom des religiösen Bedürfnisses
des neuzeitlichen Kulturmenschen , der von den Errungen¬
schaften des Fortschritts , der Zivilisation , nicht befriedigt
werden kann. Bedeutend jm Negativen , zeigt es dort , wo es
positiv zu sein trachtet, daß der von ihm bekämpfte Oianonastß-
mus in ibm selbst noch nicht überwunden ist , daß die 1pez,fi,che
ncuprotestantische Orientierung Tribute gefordert hat aus Ko.
sten der wahren Erkenntnis Gottes . Auch an dieser Publika .
tion bewahrheitet sich , wo die Heilstatsachen der christlichen
Offenbarung in den Vordergrund der Betrachtung gerückt wer¬
den das alte Gesetz : Muster taceat in ecclesia !
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und der Betriebsmittel , ferner die hohen Löhne Und Gehälter .
Di - Eisenbahnen müssen notgedrungen eine abermalige Er¬

höhung der Tarife eintreten lassen, um den Verlust auszu -

Eine solche Maßnahme wird im Handel und Verkehr sehr
«ckwer empfunden werden, doch ist zu beachten , daß selbst
ha -m wenn die Preise der notwendigsten Lebensmittel und Ge-
brauchsgegenstande demnächst sinken sollen, die Fragen und
Kahrpreise bei weitem noch nicht in dem Matze erhöht find,
wie es die allgemeine Preissteigerung bedingt hätte . Wollte
man die Tarife so hoch heraufsetze, wie es erforderlich ist .
um den zu erwartenden Verlust in vollem Umfangt auszu -
aleichen so würde bei allen beteiligte» Eisenbahnen im Durch,
schnitte eine Erhöhung der jetzigen Tarife um 100 Prozent
nötig sei«. Um eine allzu starke Mehrbelastung von Handel
und Verkehr möglichst zu vermeiden, und in der Hoffnung , daß
mit Eintritt ruhigerer Arbeitsverhältnisse eine Besserung der
augenblicklichen Lage eintritt , soll znckächst die Erhöhung nicht
in diesem Vellen Umfange in Ausficht genommen werden.

Wer die Durchführung der Erhöhung schweben noch Per .
handlüngett . Fest steht, daß sowohl Güter - wie Personenver¬
kehr herangezoge« werden müssen. Fm. Güterverkehr wird auch
eine große Anzahl AuSnahmrtarife aufgehoben werden müssen,
sowohl zur Erreichung des Zieles einer finanziellen Gesun¬
dung der Eisenbahn als auch deshalb, weil die Durchführung
der Friedensbedingüngen die durch den Frieden bedingte völ¬
lige Verschiebung der geographischen und wirtschaftlichen Ver.
hältnisse und der Fortfall der früher bei Einführung der betr .
Tarife maßgebend gewesenen Voraussetzungen eine solche
Maßnahme erforderlich macht .

Unter den Vertretern aller beteiligten Regierungen herrschte
über die grundsätzliche Notwendigkeit der Tariferhöhung und
ihrer möglichst beschleunigten Durchführung völlige Einigkeit.

Der Minltterialerlah an die preuhitcken
Lilenbabnbesmten.

* Der bedeutsame Erlaß ßtzs preußischen Eisenbahnmini¬
sters an die Eisenbahnbeamten , den wir dem Hauptinhalte
nach schon dieser Tage Wiedergaben, hatte folgenden Wortlaut :

»Wie verlautet , ist am 6. Juli ein mitteldeutscher Block ge¬
schaffen worden, um die Demokratisierung der Eisenbahnver¬
waltung zu erzwingen . Diesem Block sind die Bezirke Kassel .
Erfurt , Halle und Magdeburg beigetreten . Ms Kampfmittel
wird neben ständiger Bearbeitung der Presse die Schaffung
einer Organisation bezeichnet , die der Bundesleitung als
„Schlagfertige Waffe " dienen soll . Eine Organisation soll
vor allem die Propaganda des Streiks unter der Eisenbahn¬
beamteuschast betreibe»/ Es heißt in »dem Programmsatz
wörtlich : -

„Eine ^ treikorganisation ist durchzubilden. Die Namen
der Beteiligten sind gegenseitig auszutauschen . Regel¬
mäßige Zusammenkünfte der Streikleitungen sin- zu ver¬
einbaren , um im mündlichen Benehmen eine schlagfertige
Organisation bis . zum 1 . 9. 19 zu schaffen."

Diese Propaganda des Streiks in der Eisenbahnbeamten¬
schaft ist im jetzigen Augenblick rin Verbrechen am deutschen
Volke. Jedem Einsichtigen steht die Gefahr des völligen Zu¬
sammenbruches des Wirtschaftslebens vor Augen . Dazu
kommt die besorgniserregende Lage der Kohlenversorgnng
und die Befürchtung , daß die Verhältnisse sich im Winter noch
erheblich verschlechtert werden . Diese -Tatsachen müssen be¬
sonderstem Eisenbahnbeamten klar sein , der infolge der Tä¬
tigkeit die Entwicklung des Wirtschaftslebens genau verfolgen
kann . Jeder Eisenbahnbeamte kennt auch die schwierige Lage,
mit der die Eisenbahnen augenblicklich kämpfen. Alle diese
Umstände muffen in jedem von ihnen die Überzeugung von
dem Ernst der Lage im Eisenbahnwesen befestigen. Wenn in
solcher Augenblicken eine kleine Anzahl von Beamten eine
Organisation schaffen will und den Streit zur Durchsetzung
persönlicher Wünsche proklamiert , so ist das in der Tat aufs
schärfste zu verurteilen . Ich bin überzeugt davon, daß die
weitaus überwiegende Zahl der Eisenbahnbeamtrn diesem
Vorgehen fremd und voll Abscheu gegenübersteht . Ich weiß,
ich brauche den Beamten von den PlHnen dieses Blockes nur
Mitteilung zu machen: die Einpörung über solches Vorgehen,
das unser Wirtschaftsleben neuerlich schwer erschüttern würde ,
wird auch in ihnen lodern !

Diejenigen , die hier eine Streikorganisatiorr schaffen wollen,
die als Werkzeug in ihrer Hand jederzeit loszuschlagen be¬
reit sein soll, gefährden die staatsrechtliche Stellung der Be¬
amten aufs schwerste ! Denn wenn Beamte selbst die Pflich¬
ten verkennen, die sich aus ihrer staatsrechtlichen Stellung
ergeben , so gefährden sie dadurch ihre Stellung selbst. Das
Vorgehen jener Beamten ist eine Verletzung der elementar¬
ste» Beamtenpflichten . Es gefährdet die Rechte der gesamten
Beamtenschaft, die sie ahnungslos dein Verderben zuführen ,
und ist «in Verbrechen gegen die deutsche Wirtschaft und damit
gegen unser gesamtes Volk . Ich darf keinen Zweifel dar¬
über lassen, und weiß mich darin einig mit der Staatsregie¬
rung , daß die Fortsetzung dieser Pläne und jede Beteiligung
an der Streikorganisation an den schuldigen Beamten mit
den gesetzlichen Strafen geahndet werden wird . Ich richte
deshalb hiermit die ernste Mahnung an jeden Beamten , sich
von solcher Streikorganisation fernzuhalten , und erwarte von
dem gesunden Sinn der Eisenbahnbeamten , daß sie die Er¬
kenntnis von der Frevelhaftigkeit jenes Unternehmens in alle
Kreise der Beamten tragen werden. Sie erfüllen damit nicht
nur ihre Pflicht, sondern sie tun , was ihrer Person , dem
ganzen Stand und dem gesamten deutschen Volke allein helfen
kann, über die schwere Zeit der Gegenwart hinwegzukommen.
Das niedergebrochene, aus tausend Wunden blutende Vater¬
land bedarf zu seiner Wiederaufrichtung in einem anderen
Maße die Treue der Beamtenschaft, als vor dem unglücklichen
Kriege. Nur wer so denkt, hat den sozialen Geist erfaßt . So¬
ziales Wirken heißt , nicht sich vorausstellen , sondern dem
großen Ganzen dienen .

"

Lu den Erfurter Vorgängen .
Im preuß . Eisenbahnmimsterium fand d. Tage «ine Sitzung

der Vertreter sämtlicher Beamtenfachverbände stylt, die der
Minister aus Anlaß der ernsten Erfurter Vorgänge zusam¬
menberufen hatte . Minister Oeser führte den Erschienenen
den ungeheueren Ernst der Lage im deutschen Wirtschafts¬
leben und die daraus sich ergebenden schweren Ausgaben für
die Ersenbahnvevwaltung und ihre Beamtenschaft vor Augen.
Unter voller Anerkennung der Tatsache, daß der weitaus
überwiegende Teil der Beamten bisher feine Pflicht treu er¬
füllt habe, wies er auf die unverantwortlichen Machenschaften
hin , die von einer kleinen Zahl von Männer « betrieben wer¬
den. Er betonte, daß er stets für eine Demokratisierung zu
haben sei, die darin bestehe , daß Männern , die sich durch Lei¬
stungen und Können auszeichneten, der Weg zu allen Stel -
kr» geöffnet werde. Die Errichtung von Fachschule » sollte
jedem Beamten die Möglichkeit geben, sich die dazu erforder¬
lichen Kenntnisse anzueignen . Zugleich wies er es aber unter
lebhaftem Beifall der Versammlung weit von sich, agitatorische
Betätigung zu unterstützen oder durch Beförderung zu be¬
lohnen . Aus der Versammlung heran « wurde» dir Erfurter
Vorgänge scharf veruteilt und einstimmig zum Ausdruck ge¬
bracht, daß die Fachverbände «nd ihre Mitglieder jede Ge¬
meinschaft mit derartigen Bestrebungen ablehnen .

t 4 sin ' ' -in ! ^ » » »

r
Die Erhöhung der Pott - , Telegrapben-

und Lernlpreckgebühren.
* Nach den dem Staatenansschutz vorliegenden Gesetzent¬

würfen üher die Erhöhung der Post-, Telegraphen - und Fern¬
sprechgebühren beträgt das künftige Briefporto bis 20 Gr .
20 Pfg . , über 20 Gr . 30 Pfg . Für die Bestimmung des
Paketportos sind zwei Zonen vorgesehen: eine Na^ one von 75
Kilometern und eine Jernzone von über 76 Kilometern . Beim
Gewicht sind vier Stufen von je 6 Kilogr . gewählt . Das
Porto beträgt bis 6 Kilogramm einschließlich in der Nahzone
0.75 Mark ., in der Fernzone 1 .25 Mark, über 5 Kilogr . bis
einschließlich 10 Kilogr . 1.15 Mark bezw. 2.15 Mark , über 10
Kilogr. bis einschließlich 15 Kilogr. 8 Mk. bezw. 5 Mark , über
15 Kilogr . bis einschließlich 30 Kilogr. 4 Mark bezw . 6 Mark .
Die Telegrammgebühren für gewöhnliche Ortstelegramme be¬
tragen 8 Pfennig für jede« Mrrt , mindestens 80 Pfennig für
jedes gewöhnliche Telegramm ; für jedes gewöhnlich«
Telegramm im Fernverkehr 10 Pfennig , »minde¬
stens 1 Mark . Für Prrffetrlegirammr gilt die Hälfte der vor¬
stehenden .Gebühren .

Der Gesetzentwurf über die Änderung de« Postscheckgesetzrs
verfügt, daß die feste Gebühr für Auszahlungen im Postscheck¬
verkehr von 5 auf 10 Pfennig erhöht wird . Im übrigen blei¬
ben die Bestimmungen de« bisherigen Postscheckgesetzes beste¬
hen. » --

Postkarten sollen in Zukunft 10 und 15 Pfg . kosten. Auch
die Drucksachen schlagen - auf ; 5 , 10, SO, 30, 40 Pfg . sollen die
Sätze sein ; dementsprechend sollen Geschäftspapiere und Wa¬
renproben erhöht werden. Weiter verschwindet das Bestell,
geld : dafür steigt das Porto der Postanweisungen weiter , aber
es soll glattere Teilungen bekommen ; bis 5 Mark : 20 Pfg ;
5—100 Mark : 40 Pfg ; 100- 250 Mark : 60 Pfg ; 250—500
Mark : 80 Pfg ; 500—1000 Mark : 1 Mark . Die Fernsprech¬
gebühren sollen um zwei Drittel erhöht werden.

Lin Geheimlckreiben der Ikommunitten .
* Das Generalsekretariat zum Studium des Bolschewismus

ist in den Besitz eines geheimen Rundschreiben« der Zentrale
der Kommunistischen Partei Deutschlands (Spartakusbund )
an seine Agenten und Bezirksvorstände gelangt . In dem Rund¬
schreiben heißt es : Die innerdeutsche Krise mutz weiter zur >
Entwickluchz kommen . Wir bitten die Organisationen , fernes
der Werbung unter den Soldaten die größte Aufmerksamkeit
zu schenken. Die Aufrüttelung und das Etwachen der prole¬
tarischen Mafien macht zweifellos weiter Fortschritte . Die
Eisnbahner können heute als für die Revolution gewonnen
angesehen werden , wenn sie auch politischen Losungen noch
nicht zugänglich find. Die Postbeamte« find in Gärung ge¬
raten Eine besondere Sorge bilden die Landarbeiter . Ein
Sturmtrupp der Revolution werden die Landarbeiter und
Bauern nicht werden. Ohne ihre Sympathie oder mit ihrer
Feindschaft ist das Werk der Revolution ungeheuer erschwert,
wenn nicht unmöglich gemacht . Die Eisenbahnerbewegung ist
die Bewegung, die we keine zweite der Bourgeoisie ans Mark
geht. Ein Eisenbahnerstreik schwächt auf di« Dauer eine starke
Regierungsmacht (wie Rußland 1908) , geschweige denn einen
solch halbverwcsten Körper, wie die Regierung Ebert -Noske.
Das Ziel der Werbung muß sein , Zukunftsbilder de« Eisen¬
bahnern vor die Auge» zu stelle» , ihnen zu zeigen, daß die
Zugeständnisse, Lebensmittelpreisherabsetzung und anderes
Schwindel sind und daß es für sie kein anderes Ziel gibt , als
für das Gesamtproletariat : Die Räterepublik . In der Agita.
tion glauben wir, daß mit dem zunehmenden Zerfall der So¬
zialdemokratie sich die Gegensätze zur Unabhängigen Partei
selbst in den Vordergrund schieben . Wir glauben namentlich,
daß die Haltung der Unabhängigen in der Friedensfrage —
schwächlich, gedankenlos und unwahrhaftig , indem sie die Wir -
kungen des Friedens einfach weglog —, nicht genug gegeißelt
werden kann.

Der „ Mannheimer Generalanzeiger " bemerkt zu dem kom¬
munistischen Geheimschreiben, das er im Wortlaut wiedergibt :
„Der Reichsregierung ist selbstverständlich dieses geheime
Rundschreiben der Spartakisten , das manche Vorgänge der
letzten Zeit in einem helleren Lichte zeigt, nicht unbekannt ge¬
blieben. Besonders interessant sind die Stellen , welche sich
mit den Eisenbahnern befassen . Man ersieht hieraus von
neuem , welche Bedeutung die Spartakisten der Aufwiegelung
des Eisenbahnpersonals heimessen . Wir dürfen das Vertrauen
baben, daß die staatsbürgerliche Einsicht des ausschlaggeben¬

den Teils der deutschen Eisenbahner sich stärker erweisen
wird, als alle Verhetzungsversucheder durch dieses Rundschrei¬
ben wieder einmal gekennzeichneten Vaterlandsverräter , die
unter der Parole Räterepublik unser Wirtschaftsleben , das
schon traurig genug ist, völlig vernichten möchten . Allen Ein¬
sichtigen , vor Allem der Arbeiterschaft, zeigt dieses aus dem
geheimnisvollen Dunkel der Umtriebe der Spartakisten ans
grelle Licht der Öffentlichkeit gezogene Rundschreiben von

^ neuem, daß die Gegenmaßnahmen der Regierung rückhaltlos
unterstützt werden muffen, wenn wir nicht unrettbar dem
Untergang verfallen solle«.

Line Anklage des „Vorwärts " .
* Der „ Vorwärts " beschäftigt sich unter der Überschrift:

Öffentliche Unordnung " mit - er Agitation - er Unabhängigen
und der Kommunisten für den Streik und sagt :

„Durch ihre Handlungen erklären sie sich zu geschworenen
Feinden der Bolksintrreffen. Die Unabhängigen unk Kom¬
munisten - sabotieren systematisch den Wiederaufbau der deut-
schen Wirtschaftskraft . Sie wissen ganz genau und haben es
öffentlich wiederholt ausgesprochen , daß ihre zahlenmäßige
Stärke im genauen Verhältnis zur Notlage unseres Volkes
steht . Der Radikalismus ist - er unmittelbare Ausfluß des
Lebensmittelmangels . Kommt das Volk zu Lebensmitteln und
die Wirtschaft zu neuer Kraft , so ist es aus mit der Radikali¬
sierung der Arbeiterschaft. Da das Parteiintereffe jenen
Drahtziehern aber höher steht als die Wohlfahrt des Volkes,
so versuchen sie alles, um Las Elend in Deutschland nicht
verschwinden zu lassen, den Zustand öffentlicher Unoconung
zu erhöhen und das Volk immer tiefer in die Not zu treiben . ' —
Die deutsche Presse ist voll von der Erregung über die
fürchterliche Katastrophe, die uns durch die Verminderung der
Kohlenproduktton im Winker droht. Unter den Steinkohlen -,
Braunkohlen , und Kaliarbeitern wird systematisch zur Arbeits¬
verweigerung und Sabotage aufgereizt . Wo in den Betrieben
keine Aussicht besteht , die Arbeit stillzulegen, wird die passive
Resistenz und die Sabotage empfohlen. Namentlich auf der
Eisenbahn , in den Hockkfe»betrieben , im Bergbau , in den Elek-
trizitäts - und Gaswerken, also gerade in den lebenswichtigster!
Betrieben wird zur ZersÄrung der Produkttonsanlagen ausge.
fordert . Wem ist es da noch zweifelhaft, daß es sich hierbei um

, mörderische Anschläge auf da« Lebe» unseres Volke « handelt ?
Die öffentliche Ordnung in Deutschst» !- soll für immer unmög¬
lich gemacht werden. Gtge» so eine verbrecherische Tätigkeit
muß Las Volk mit allen verfügbaren Mitteln geschützt wer -
Len. Durch die Tätigkeit der Unabhängigen und Kommunisten
wird in dieser gärenden Unruhe das Problem der öffentlichen
Ordnung auf Gewalt gestellt . Jeder anständige Mensch wird
das bedauern , aber es ist ein Lebensgebot für Staat und
Volk . Der öffentlicheck Ordnung und den wirtschaftlichen Be¬
dürfnissen des Volkes haben sich all? 'anderen Interessen unter¬

zuordnen , selbst das Interesse der Unabhängigen und Kom¬
munisten nach stärkstem Verkauf ihrer Mitgliedsbücher. Die
linksradikalen Gruppen sollten endlich ihre Feindschaft gegen
die Demokratie und ihre Streikpropaganda ausgeben und da.
durch mithelfen , die Voraussetzungen zu schaffen , unter denen
außerordentliche staatliche Machtmittel überflüssig werden.
Dann kommen w,r zum inneren Frieden .

"

Lin neuer putlck in der Pfalz?
* Wie die N. Bad . Landesztg .

" hört, mehren sich die An¬
zeichen , daß die Pfalz Unmittelbar vor einem neuen Putsch
steht. Der bekannte Spartakist und Zuchthäusler Eggersdorf
wird von der französischen Behörde zum LoSschlage» ermun¬
tert . Ein französischer Wagenpark «nd Waffen sind den Lan¬
dauer Putschisten zur Verfügung gestellt worden. Eggersdorf
und Haaß gehen nun aufs Minze und beabsichtigen , in cliner
der folgenden Nächte , wenn kein Arbeiter und Bürger dis
Straße betreten darf , sämtliche Regierungsstellen und Be¬
zirksämter zu besetzen. Es steht zu hoffen, daß die ' reichs¬
treuen Pfälzer auf der Hut sind und den „Gründern der
Republik" entsprechend aufwarten .

Das Lynckgerickt. -
Eine Havasdepesche meldet, daß der Rat der Alliierten der

Auslieferung von 6? Mitschuldigen in der Führung des Welt¬
krieges aus den früheren Mittelmächten zugesttmmt hat . Die
Auslieferungsbegehren würden sofort nach Ratifikation der
Friedensverträge abgehen.

Lin englisches Meihbuck über die
Schwächung Deutschlands.

* In einem Weißbuch veröffentlicht die englische Regierung
der T .-U . zufolge, das Gutachten der britischen Kommission
zur Prüfung der Lage in Deutschland. Diese Kommission ist
zu dem Entschluß gekommen , daß ein bis zwei Generationen
vergehen werde», ehe das deutsche Volk sein «" frühere Arbeits¬
kraft znrückgewonnrn hat. Ans lange Zeit hinaus sei jede
Gefahr der Bedrohung des > europäische » Friedens durch
Deutschland ausgeschlossen . Deutschland braucke sofort Nah¬
rungsmittel für die Arbeiter, Rohmaterial für die Industrie
und Futter - und Düngemittel für den Ackerbau. Selbst aber
wenn es das alles von der Entente erhalten werde , werde es
noch Jahre dauern , bis der frühere Wohlstand zurückgekehrt
sein wird .

Eingeständnisse Lantings .
» Der amerikanische Staatssekretär des Äußern , Lansing,

ist am 6 . d. Mts . durch den Senatsausschuß für auswärtige
Angelegenheiten einem Kreuzverhör mit bezug aus den Frie¬
densvertrag unterworfen worden. Er hat dabei, wie die
„ Times " meldet, einige wichtige Eingeständnisse gemacht . Von
diesen verdienen die folgenden festgehalten zu werden :

1. Er gab zu , daß die 14 Punkte Wilsons so ziemlich Schiff¬
bruch im Laufe der Erörterungen erlitten hätten, deren all¬
gemeines Ziel die Herbeiführung einer auf gesundem Men¬
schenverstand und Billigkeit beruhenden Regelung gewesen sei.
2. Er gab der persönlichen Meinung Ausdruck , daß der Kaiser ,
nicht in gesetzlicher Weise vor ein Gericht gestellt Werder»
könne.

Der Zfriedensvertrag mit Getterreick.
* Der Oberste Rat der Alliierten beschäftigte sich am Diens¬

tag mit der Antwort auf dir österreichischen Gegenvorschläge.
Er nahm die Berichte der verschiedenen Kommissionen ent¬
gegen, die die Antwort vorbereiteten . Es wird angenommen ,
daß der österreichische Vertrag im Laufe der kommenden
Woche gezeichnet werden kann. Staatskanzler Renner ist
übrigens von seiner Wiener Reise wieder in St . Germain ein¬
getroffen . Während der achttägigen Abwesenheit des Mini¬
sterpräsidenten Clemeuceau wird der Oberste Rat der Alliier¬
ten seine Sitzungen nicht mehr unterbrechen, da der Münster
des Äußern , Pichon, Clemenceau vertreten wird.

Tum Lutammenbruck der Ikommunitteii-
berrlckatt in Dngarn .

* Der Wiener „Reue Tag " meldet, daß der vielgesucht »
Kommunistenführer Rettelheim, der zur Zeit der Herrschaft
der Räteregierung in Ungarn als deren Vertreter in Wien,
weilte , von hier nach Berlin flüchtete, wo er Verbindung mit
Kommunistenkreisen ausnehmen will .

Die Budapester Staatsanwaltschaft hat gegen Bela Kun und
Genossen ein Strafverfahren wegen Anreizung zum Verbre¬
chen des Mordes und der Geldfälschung, sowie wegen anderer
strafbarer Handlungen eingeleitet und einen Steckbrief gegen ,
ihn erlassen.

WadLtcke Aebertickt.
Die DMerenzen im Mannheimer

Gattwirtsgewerbe .
* Die Differenzen der Mannheimer Wirte mit den Gast-

Hausangestellten haben auch in der letzten Besprechung am
Montag noch keine Beilegung gefunden. Die Lage ist so,
daß die Hoteliers sich für Annahme des Tarifs erklärten und
dieser bereits in Kraft ist. Auch die größeren Restaurants
haben ihn bereits eingeführt , nur die kleineren Wirte weigern
sich noch . Die Gehilfen beabsichtigen , bei Weigerung der
Wirte ihre Forderungen auf Grund des Tarifes einzuklagen . '

Die Gehilfen erklären in einem Plakatanschlag, daß der Tarif
zu Recht bestehe , und halben das Publikum aufgefordert , keine
Trinkgelder zu bezahlen. Schon aus. diesem Grunde werden
die Angestellten der Wirte , die den Tarif mcht einhalten , auf
Durchführung desselben dringen.

Line ttädtitcke Ikleinbausttedelung in
Karlsruhe .

* Das Projekt der Erstellung einer , Kleinsiedelung auf
Domänengelände an der Durlacher Allee in Karlsruhe , das
vom Bürgerausschub in der Sitzung vom 28. Aprrl genehmigt
worden ist, kann nicht zur Ausführung gelangen, weil sich das
Gelände für den gedachten Zweck nicht eignet. Die zahlreichen
Bauprojette der Privatunternehmer , die geeignet gewesen
wären , der Wohnungsnot auf deir kommenden Winter etwas
zu steuern , kommen mangels der erhofften Baukostenzuschüsse
ebenfalls in Wegfall. Aus demselben Grunde müssen die
großzügigen Projekte der hiesigen Baugenossenschaften wenig¬
stens vorerst auf die Erstellung weniger Wohnungen be¬
schränkt werden , und auch diese Wohnungen werden wohl erst
rm kommenden Jcchre bezugsfertig werden. Unter den ob¬
waltenden Verhältnissen istt^ s daher ein unabsehbares Be¬
dürfnis , das Projekt der Erstellung einer KleinhauSsiedeluns



durch die Stadt ungeachtet der außerordentlichen finanziellen
Belastung auf einem anderen Gelände zur Verwirklichung zu
bringe » . Für diesen Zweck, nach Lage und Beschaffenheit ge¬
eignet , erscheint dem stadtrat nun ein Domäuengrnndstück.
Die Domänenverwaltung hat sich bereit erklärt , das Gelände
der Stadt unter den üblichen Bedingungen in Erbbanrecht zu
geben. Der Bebauungsplan des Tiefbauamts sieht drei Stra -

ßenzüge vor, durch die der ganze Block in drei Teile aufge¬
teilt wird . Hiervon soll zunächst der mittlere Teil mit 10 Häu¬
sergruppen , insgesamt 52 Einfamilienhäusern , bebaut wer¬
den . Das Haus enthält jeweils drei Zimmer und Küche mit
kleinem Anbau für Kleinviehhaltung ; jedes Haus ist unter¬
kellert. Das nicht überbaute Gelände wird, soweit es nicht
für die Straßen und Zugänge erforderlich wird, zu Garten¬
zwecken aufgeteilt werden . Die Ausstattung der Häuser ist
gegenüber dem früheren Siedelungsprojekt an der Durlacher
Allee etwas reichlicher gedacht . Allerdings werden sich die
Baukosten dementsprechend hoher stellen und zwar sind die¬

selben auf 20 500 M . für das eingebaute und 22 775 M . für
das Eckhaus berechnet. Die Bauausführung ist der Hand¬
werksbaugenossenschaft Karlsruhe übertragen . Der Mietpreis
fiir das Haus kann auf etwa 600 M . angesetzt werden . Der
Baukostenüberteuerungszuschuß für die 52 Häuser berechnet
sich auf 828113 M . Ob hierzu ein Zuschuß aus Reichs- oder
Staatsmitteln erwartet werden kann, steht vorerst dahin.

Lln neuer Ikriegskredit in Vkkenburg.
SO . Die Stadtverordneten in Offenburg bewilligten einen

neuen Kriegskredit von 850000 M . Die Preise der städtischen
Werke werden erhöht wie folgt : Gas 40 Pfg ., Lichtstrom
70 Pfg ., Kraftstrom 35 Pfg ., Wasser 20 Pfg . An der Ober¬
realschule wurden zwei weitere Professorenstellen errichtet
urrd an der höheren Mädchenschule eine Reallehrerstelle in
eine Professorenstelle umgewandelt . Das Schulgeld der
höheren Mädchenschule wurde von 48 auf 60 M . erhöht. Fer -
ner wurden eine Viertelmillion Ausgleichzulagen für Beamte
und Lehrer bewilligt . Ein Antrag , das Gehalt des Ober -
bürgermeisters auf 12 OM M. zu erhöhen und ihm eine Teue -
rungszulage von 3000M . zu gewähren , wurde aus die nächste
Sitzung verschoben .

Nus dem badil<Den Varteileben.
" * Der Karlsruher „Aktionsausschuß zur Einigung des Pro¬
letariats " hatte auf gestern abend eine öffentliche Versamm¬
lung einberufen . Die Sozialdemokratische Partei hat hierzu
eine Erklärung erlassen, daß sie mit diesem Aktionsausschuß
nichts zu tun habe, da es sich dabei lediglich um eine Agi¬
tation für di« Unabhängigen handle.

Ikurze Nachrichten aus Baden.
Heidelberg, 14. Aug . Generalleutnant Eduard v. Hoff¬

meister in Heidelberg, der bekannte Lenophon-Forschrr, feiert
am Donnerstag sein 50jähriges Militärjubiläum .

80 . Ettlingen , 13. Aug. Geh. Kommerzienrat Dr . Lorenz
hat sich entschlossen , fein bei der Maschinenfabrik
gelegenes landwirtschaftliches Gut der Stadt zur Be¬
wirtschaftung unentgeltlich zu! überlassen auf unbestimmte
Zeit . Das Gut umfaßt gegen 13 Hektar. Lediglich der
Garten , die Gärtnerwohnung und einzelne besonders er-

tvähnte Räume sind von der Benutzung durch die Stadt aus -
»enommen . Die Stadt übernimmt die Verpflichtung, die
Familie des Herrn Geheimrates , den Beamten und Arbeitern
der Fabrik Gemüse, Kartoffeln und Obst zu einem 20 Proz .
niedrigeren Preis als dem Marktpreis käuflich abzutreten .
Wen« der Ertrag des Gartens zur Befriedigung des Bedürf -

lpiffeS der genannten Haushaltungen nicht ausreicht . Sie hat
gu diesem Zwecke eine Teil des Gutes bis zur Größe des
Gartens mit Gemüse anzubauen . Die ganze diesjährige
Ernte mit Ausnahme der Kartoffeln und des Weizens , von

dem aber das Stroh der Stadt zukommt, «lso das He«, Oehiud,
Welschkorn , Reben und das Obstertr ägnis .wemgr Bäuine
ausgenommen , gehen unentgeltlich in - aS Eigentu « der Stadt
über . DaS lebende und tote Inventar wurde bös auf einige
Stücke der Stadt zum AnschaffuaMneiS oder M « Schät¬
zungswerte nach dem Gutachten eine» beiderseits ernannten
Sachverständigen käuflich abgetreten . Me Gesamkftunme hier¬
für beträgt MM Mark . ,

80 . Reueuweg (Belchen) , 13 . Aug . Im Zusammenhang
mit einer Beerenschlaäft « u Belche». wo auf Beerensammler
scharf geschossen wurden hat ein Aufgebot von 2V Gendarmen
unter Führung der Staatsanwaltschaft Waldshut eine Haus¬
suchung nach Waffen in Heubro«» vorgenannten . Dabei
wurde eine ansehnliche Wenge Waffe» zutage gefördert und
beschlagnahmt.

Lus der Landeshauptstadt.
80 . Bierpreiserhöh »«». Der Wirte verein Karlsruhe und

der Verband der deutschen Gast- und Schankwirte, Ortsgruppe
Karlsruhe , haben in einer allgemeine« Wirteversammlung die
einheitliche Einführung eines neuen Bierpreises für Karls -

ruhe einstimmig beschlichen. Ein Glas mit 0,3 Ster kostet
jetzt 30 Pfg . Das ist die 7. Preiserhöhung seit

'1914. Bor
dem Krieg kostete das Mas 12 Pfg . Während des Krieges
stieg der Preis nach noch »ach auf 14.- 15,16 , 18, 20 und 25 Pf »
um jetzt nach dem Krieg den Höchstpreis von 30 Pf . zu er¬
reichen .

Leltscdrlttenscbau.
Die Gegenwart mit ihren durch die Novemberrevolution her¬

vorgerufeneu Erschütterungen legt uns nahe, den Blick auf die
revolutionären Bewegung«« der Vergangenheit z» lenke» und

zur tieferen Erkenntnis der eigenen Zeit nach historischen Pa¬
rallelen zu suche» . Die Revolutionen »»« 1789 , 1830 und 1848

weisen ihrer Entstehung, ihren Ziele« und ihren Äußerungsfor -

men nach mancherlei Ähnlichkeiten mit der in ihrer Entwicklung
noch nicht abgeschlossene» russischen und - er deutschen Revo¬
lution der Gegenwart auf . Aber noch viel lehrreicher ist der
Vergleich unserer jüngsten Vergangenheit mit dem Aufstand der
Pariser Kommune vom Frühjahr 1871 . Welch verblüffende
Übereinstimmungen mit de« Zuständen der Gegenwart sich da
ergeben , beweist in vergleichender Artikel »Pariser Kommune
und Spartakus " von Dr . Arthur Ploch i« der soeben erschiene ,
neu Nummer 3971 der Leipziger „Jllustkirten Zeitung " (Ver¬
lag I . I . Weber-Leipzig; vierteljährlich IS M .) . Die dem Auf¬
satz beigegebenen 12 Abbildungen aus dem Jahrgang 1871 der
Illustrierten Zeitnng könnten, abgesehen svm Lokalkolorit, auch
das Bremen , München und Berlin in de« Tagen der Sparta¬
kistenherrschaft zeigen. So ähneln sich die Motive von damals
und heute . Zahlreiche weitere Aufsätze- und Bilder vervoll»

ständigen den Inhalt des vorliegenden Heftes,, das auf Neue
den Beweis erbringt , daß die Illustrierte Zeitung nicht nur
eine Kulturrevue große» Stils ist. sonder« auch eine an Reich¬
haltigkeit nicht zu übertreffende aktuelle Wochenschrift, in der
namentlich auch die wichtigsten Vorkommnisse auf dem Ge¬
biet de» Sports , der Mode und de» Theaters regelmäßig aus¬
giebig berücksichtigt werden.

Stsstssnzeiger .
Der Evangelische Oberkirchenrat hat «ach ZufttSttnung des

Generalsynädalausschusses den von »er Kirchenyemeinde
Kleinkems als den einzigen Bewerber aSvählten Pfarrver -
walter Pfarrer Ferdinand Werner in Meinkems zum Pfar¬
rer daselbst ernannt .

Der Evangelische Obeckirchenrat hat nach Zustimmung de»
Generalshnotzalausschusses den Pfarrer Richard Ahle» in
Blairsingen auf sechs Jahre zum Pfarrer in Mundingen er¬
nannt .

Der Evangelische Oberkirchenrat hat nach Zustimmung des
Generalfhnodalausschusses den Pfarrer Otto Raupp in Mun¬
dingen auf sechs Jahre zum Pfarrer in Denzlingen er¬
nannt .

Der Evangelische Oberkirchenrat hat nach Zustimmung des
Generalfhnodalausschusses die auf sechs Jahre erfolgte Ernen¬
nung des Pfarrers Georg Soppert auf die Evangelische Alt¬
stadt-Pfarrei Weinheim für endgültig erklärt .

Der Evangelische Oberkirchenrat hat nach Zustimmung de»
Generalsynodalausschusses den Pfarrer Robert Raupp in
Säckingen auf 1. November d. I . in den Ruhestand ver¬
setzt.

Der Evangelische Oberkirchenrat hat nach Zustimmung des
Generalfhnodalausschusses den Pfarrer Kirchenrat Georg
Meyer in Durlach auf 1. November d. I . in den Ruhestand
versetzt .

Der Evangelische Oberkirchenrat hat nach Zustimmung des
GeneralsynodalaUsschusses den Pfarrer Karl Hettinger in

Laudenbach auf 1. November d. I . in den Ruhestand ver¬
setzt. r

Der Evangelische Oberkirchenrat hat nach Zustimmung de»

lGeneralshnodalausschusses den Pfarrer Kirchenrat Philipp
Weymann in Hagsfeld auf 1. November d . I . in den Ruhe¬
stand versetzt .

Der Evangelische Obeckirchenrat hat nach Zustimmung des

Generalfhnodalausschusses den Pfarrer Jonathan Ster » in

Niedereggenen auf 1. November d. I . in den Ruhestand ver¬
setzt.

Das Ministerium des Innern hat unterm 11 . August d . I .
den Odervevwaltungssekretür Friedrich Schelhaas beim Be¬

zirksamt Pfullendorf zum Bezirksamt Freiburg versetzt.

Mit Entschließung des Ministeriums des Innern vom
8. August d. I . wurde Berwaltungssekretär Leinz der Revi¬

sion des Bezirksamts Villingen als Revisionsassistent zuge¬
wiesen.

Das Ministerium des Innern hat unterm 9 . August d . I .
den Verwaltungssekretär Otto Anstett beim Bezirksamt Em¬

mendingen seinem Ansuchen entsprechend aus dem Staats¬

dienst entlassen. _
Gestorben :

am 6 . Juli d . I . : Weiser , Theodor,
' evangelischer Pfarrer in

Nußloch,
am 30. Juni d. I . : Knausenberger , Joh ., evangelischer Pfar¬

rer in Nutzbaum.
Verordnung .

Der für die Zeit vom 1 . September 1914 bis dahin 1919 gül¬

tige, im Staatsanzeiger vom Jahre 1914 S . 268 und ff. ver¬

öffentlichte Werttarif zur Berechnung des Wertes der ent¬

wendeten Walderzeugnisse bleibt unter Erhöhung der Preise
um 25 Hundertteile auch nach Ablaus bis auf weiteres in

Gültigkeit .
Karlsruhe , den 2. August 1919 .

Forst , und Domänendirektio « :
I . V . : Gretsch . Reuther .

k ülwllm «z,8MlsM128
L. UuvIIIv ^VariädiläersekmuelL
:: Ink. «». «Mel, " 8L1äereLnr ^rmuui §en

Statt besonderer dckitteilune .

OaliksaZuiiA .
fi'ür (Lis vielen Deweise warmer

leilnalnne an unserem schweren Ver¬
luste suKt lierrliclien Oanlc

Im Kamen der Hinterbliebenen :

k'rau Lopdie HeiäsAAer .
I . auda , den 12. ^ .uZust lyiy .

AacHisclies Xonrertkaus .
kreitstg, clen 15 . Logmt 1919

lt

»I
Lllkaox 7*/, I7dr

»

Antognmmi
verkaufe ab Lager Mannheim an
direkte Verbraucher zu Tagespreisen .

ik Große« Lager vorrätig.
Verkauf gegen Kassa von 3—6 Uhr täglich . Zulassungs -

bescheinigungen sind vorzulegen. Versand nur gegen
vorherige Kassa.

8. MMW. Mannheim ki z, IZd.
Sehökdlilh zWWne Verkaufsstelle . Tel. M .

Soeben erschien :

Die Schweiz und
die Einheitsschule

ZMenkens
Hufrug- unä Ki-anbauansklt

Köppingen

Xrane
Kuers t- isssersiisn .

« Für Gemeinde« ! »
WM mit HGmbckWSsM AL
oberbadischer Gemeinde — Bodenseegegend be¬
vorzugt — « iederzulafle« . Bedingung : Bahn¬
station , geeignete» Gelände an der Bah» und
möglichst Gleisanschluß, ge»ii»-»d Arbeitskräfte.

Gemeinde« , welch« sich für leistnngssähig « In¬
dustrie an ihrem Platze interessiere« , wolle« sich
«nier 6 . » so an die Expedition dieses Blattes
wende«. 2.1

Bei der Stadtgemetnde Schwetzingen find die
Stellen von zwei Polizeibeamten zu besetzen- Anfangs¬
gehalt etwa 15 —18tz0 Hierzu Ausgleichszulage
nach den staatl . Sätzen , und zwar für Verheiratete min¬
destens 3 200 ^ nebst Familienteuerungszulage , für
Ledige 2 9M X . Eine dieser Stellen ist Vorbehalten für
Bewerber, welche eine entsprechende Ausbildung im
Polizei-, Verwaltungs - oder Justizdienst Nachweisen
können. Bewerbungen mit Zeugnissen, Militärpapieren
und selbstgeschriebenem Lebenslauf find bis längstens
1. September 1919 byim Gemeinderat Schwetzingen
einzureichen.

Schwetzingen , den 9 . August 1919 .
vemcinderasq :

Eine Untersuchung des schweizerischen Schul¬
aufbaues mit 25 schematischen Darstel¬

lungen der kantonalen Schulorga¬
nisationen . Von Hauptlehrer

W . Stichs . Preise 3 .60.

Eine knappe, klare Übersicht über den Schulauf -

bau unserer ältesten Nachbar - Republik gibt die

vorliegende Schrift , ein Handbuch und Nachschlage¬
hest, dessen sich jeder gerne bei Vortrag , Diskussion
und eigenem Studium bedienen wird- In 25

Tafeln mit eingehender Legende finden wir eine

leicht faßliche Darstellung der Vielen kantonal

verschiedenen Einheitsschulstuftn der Schweiz. Den

Tafeln voraus geht in gedrängter Form unter

Berücksichtigung der heute besonders heiß um¬

kämpften Stichworte die Behandlung der drei wich¬

tigen Schulstufen : Primär -, Sekundär - und

Mittelschule in ihren Beziehungen zu Bund , Staat ,
Gemeinde und Lehrerschaft. Der Verfasser bietet

un » insofern einen besonders wertvollen Beitrag

zu »nseren Schulkämpfen, weil das Schweizer

Schulwesen tatsächlich eine Musterkarte der ver¬

schiedensten Etappen auf dem Wege zur Einheits¬

schule liefert, da jeder Kanton sein eigenes Schul-

wesen hat . Vorbilder und Mahnungen lassen sich

nach dem reichhaltigen Bändchen herauslesen , es

müßte im Besitze eines jeden sein, der an den Fra¬

gen zur Schaffung der Einheitsschule Anteil hat
und darauf hält , sich ein eigene» Urteil zu er»

arbeiten .

Verlag der G . Braunschen
Hofbuchdrackerei , Karlsruhe i. B .

Buchhalterin
INNllNNlNNNNlNNNNNNNNNNNINNINNNI
gesucht, möglichst aus
der Munitionsbranche .
Angebote an die Ex¬
peditton der Karlsruher
Zeitung unter G .810

ktNblWl L
Dtz . 10— Mk.,

WentWlL °ft2
Gewebe, Dtz 10 .— Mk-,

WiiMerALA
gut - trockn ., Dtz - 7 50 Mk-

Mindestabgabe je 1 Dutzend
Grüß . Posten billiger Groß.
Versandhaus Bvi -Iruln,
^ « ipnig , Frankiurter -
straße6 , Abtlg- Texttlw . und
Zellstoffe. G>-0

Wechselverkehr
deutscher Grseudatz-
«en «utereiuauder .

Mit dem 15. August
1919 tritt ein neues ge-

meinsames Heft i«

Kraft , durch das das ge¬
meinsame Heft vom 1

Dezember 1917 nebst
Nachträgen ersetzt wird

Gleichzeitig erscheint ei«

Anhang 5 zum gemein-

samen Heft, der die An.

gaben des bisherigen Ab-
-schnittS O 7 (Alphabeti.

sches Verzeichnis der Ort «
mit mehreren Bahnhöfen)
enthält . Preis , derDruL
stücke IM ) M . Und 1,10 Mi
Karlsruhe , 11 . Aug . 191«

Generaldirektiou der
V>v» TtxGeiseewatznen »
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